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Arbeit durch Wachstum ?

Der IWS-Wachstumsgrundwert

In seiner Kernaussage stellt das IWS dar, dass entwi-
ckelte Volkswirtschaften in der Regel nicht exponen-
tiell, sondern nur linear wachsen. Dies bedeutet, dass 
die prozentualen Wachstumsraten fallen müssen. Die 
konkrete Höhe des Wachstums in einzelnen Jahren 
wird zwar auch von konjunkturellen Schwankungen 
und anderen Faktoren beeinflusst. Der Spielraum hin-
sichtlich der Wachstumsrate wird durch das lineare 
Wachstum aber zunehmend geringer.  

Um diesen kleiner werdenden Spielraum zu ver-
anschaulichen, kalkuliert das IWS seinen sogenannten 
„Wachstumsgrundwert“. Dieser ergibt sich aus einer 
einfachen linearen Extrapolation der bisherigen Ent-
wicklung. Der Wachstumsgrundwert berücksichtigt 
keine konjunkturellen Einflüsse und ist somit auch 
keine Wachstumsprognose. Er kann also nicht vorher-
sagen, wie hoch das Wachstum in einem konkreten 
Jahr ausfallen wird. Er bietet aber einen Anhaltspunkt 
mit welchem durchschnittlichen Wachstum über die 
nächsten zehn oder fünfzehn Jahre noch gerechnet 
werden kann, wenn sich die bisherige Entwicklung 
fortsetzt.5 

Um dies an einem Beispiel zu verdeutlichen: Die 
EU-Kommission hat sich im Kampf gegen die Arbeits-

losigkeit das Ziel eines jährlichen Wachstums von 
3 % gesetzt.6 Für das Jahr 2005 prognostizieren die 
großen Wirtschaftsinstitute für Deutschland jedoch 
ein Wirtschaftswachstum von nur etwa 0,7 %.7 Der 
Wachstumsgrundwert hingegen liegt derzeit bei rund 
1,4 %.8 Er ist damit doppelt so hoch wie die Prognose 
der Wirtschaftsinstitute, beträgt aber weniger als die 
Hälfte des Wachstumsziels der EU-Kommission. 

Der Wachstumsgrundwert veranschaulicht 
damit zwei Dinge: Betrachtet man die Entwicklung 
der letzten fünfzig Jahre, so liegt das deutsche Wirt-
schaftswachstum mit 0,7 % derzeit „unter seinen 
Möglichkeiten“. Ein Anziehen der Konjunktur und bes-
sere politische Rahmenbedingungen könnten daher 
das Wachstum steigern. Andererseits aber zeigt der 
Grundwert, warum es unwahrscheinlich ist, dass ein 
Wachstumsziel von 3 % dauerhaft erreicht werden 
kann. Außerdem hat der Grundwert eine fallende Ten-
denz, das heißt, das durchschnittlich zu erwartende 
Wachstum sinkt langsam, aber beständig.

Die Beschäftigungsschwelle

Bei Konzepten, die die Arbeitslosigkeit vor allem mit 
Hilfe von höherem Wachstum senken wollen, spielt der 
Begriff der „Beschäftigungsschwelle“ eine entschei-
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1970 gab es in Westdeutschland noch Vollbeschäftigung. Nur knapp 150.000 Menschen hatten keinen Arbeits-
platz, die Arbeitslosenquote lag bei unter einem Prozent.1 Seitdem ist die Arbeitslosigkeit kontinuierlich gestie-
gen. Anfang des Jahres 2005 hat sie erstmals seit Bestehen der Bundesrepublik die Fünf-Millionen-Grenze 
überschritten, die Arbeitslosenquote liegt bei etwa zwölf Prozent.2 Durch die hohe Arbeitslosigkeit entstehen 
gesamtwirtschaftliche Kosten und Mindereinnahmen von schätzungsweise 80 Milliarden Euro im Jahr.3 Der 
Druck, erfolgreiche Gegenkonzepte zu entwickeln, wächst. 
Unter den großen Parteien herrscht Einigkeit darüber, dass höheres Wirtschaftswachstum ein wichtiges Mittel 
im Kampf gegen die Massenarbeitslosigkeit sei.4 Anhand des IWS-Wachstumsgrundwertes erläutert der folgende 
Aufsatz, weshalb der Versuch, mit Hilfe von Wachstum die Arbeitslosigkeit zu senken, aber wahrscheinlich erfolg-
los bleiben wird.
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dende Rolle. Die Beschäftigungsschwelle bezeichnet 
die Wachstumsrate, die mindestens erforderlich ist, 
damit die Beschäftigung nicht zurückgeht. Die Höhe 
dieser Beschäftigungsschwelle wird unter anderem 
durch die Rate des technischen Fortschritts bestimmt. 
Denn umso höher die Produktivität ist, desto weni-
ger menschliche Arbeitskraft ist notwendig, um das 
gleiche Bruttoinlandsprodukt zu erwirtschaften. Erst 
wenn das Wachstum über der Beschäftigungsschwelle 
liegt, entstehen neue Arbeitsplätze. Abhängig davon, 
in welchem Maß das Wachstum die Schwelle über-
steigt, sinkt die Arbeitslosigkeit schneller oder langsa-
mer. Dabei kann die Höhe der Beschäftigungsschwelle 
variieren. Wie hoch die Schwelle in Deutschland kon-
kret ist, kann nicht genau bestimmt werden. Viele der 
Schätzungen gehen allerdings von derzeit etwa 2 % 
aus.9

Wachstumsgrundwert und  
Beschäftigungsschwelle

Die Kernaussage erläutert die Folgen des linearen 
Wachstums zunächst nur abstrakt. Auch wenn es prin-
zipiell einleuchtend erscheint, dass lineares Wachs-
tum für Volkswirtschaften nicht ohne Folgen bleibt, 
ist damit noch nicht klar, in welchem Umfang und vor 
allem zu welchem Zeitpunkt dies zu einem Problem 
wird. Der Wachstumsgrundwert hingegen kann dies 
konkret veranschaulichen: Die Beschäftigungsschwelle 
liegt bei etwa 2 %, der derzeitige Wachstumsgrund-
wert aber mit 1,4 % deutlich darunter. Dies bedeutet: 
Der Anstieg der Arbeitslosigkeit ist schon seit etlichen 
Jahren nicht mehr ausschließlich auf konjunkturelle 
Schwächephasen zurückzuführen, sondern bereits 
eine Auswirkung der linearen Entwicklung. In den letz-
ten dreißig Jahren hat die Arbeitslosigkeit immer neue 
Höchststände erreicht. Während einer Rezession stieg 
die Arbeitslosenquote sprunghaft an, sank aber auch 
in konjunkturell starken Phasen nur geringfügig ab, 
um während der nächsten Rezession ein noch höhe-
res Niveau zu erreichen und danach erneut zu stag-
nieren.10 Mit Hilfe von Wachstum war es also bereits 
in den letzten Jahrzehnten kaum mehr möglich, die 
Arbeitslosigkeit zu reduzieren. Mit weiter sinkenden 

Grundwachstumsraten wird es immer unwahrschein-
licher, dass dies in Zukunft gelingen kann. 

Wachstum scheidet damit als Mittel im Kampf 
gegen die Massenarbeitslosigkeit weitgehend aus.

Absenken der Beschäftigungsschwelle ?

Wenn es unwahrscheinlich ist, das Wachstum deutlich 
über die Beschäftigungsschwelle heben zu können, 
liegt es nahe, stattdessen die Beschäftigungsschwelle 
unter die Wachstumsrate abzusenken. Tatsächlich wird 
neben einer Steigerung des Wachstums ein Absenken 
der Schwelle häufig als Möglichkeit zur Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit diskutiert. Allerdings ist auch hier 
der Wachstumsgrundwert aus zwei Gründen bedeut-
sam. 

Zum einen zeigt der Grundwert auf den jetzigen 
Zeitpunkt bezogen, dass die Beschäftigungsschwelle 
massiv abgesenkt werden müsste, um einen positi-
ven Effekt auf die Arbeitslosigkeit zu erzielen. Denn 
da von einem viel niedrigeren durchschnittlichen 
Wachstum ausgegangen werden muss, als es etwa 
die Europäische Kommission derzeit anstrebt, müsste 
auch die Beschäftigungsschwelle entsprechend stär-
ker gesenkt werden als vielfach angenommen. 

Zum anderen aber veranschaulicht der Grund-
wert auf die Zukunft bezogen, warum es nicht ausrei-
chen würde, die Beschäftigungsschwelle abzusenken 
und auf einem bestimmten Niveau konstant niedrig 
zu halten. Da der Wachstumsgrundwert eine fallende 
Tendenz hat, müsste nämlich in gleicher Geschwindig-
keit auch die Beschäftigungsschwelle weiter sinken. 

Arbeitswelt im Wandel

Es gibt verschiedene Konzepte, um die Beschäfti-
gungsschwelle zu senken. So wird in diesem Zusam-
menhang gefordert, den Kündigungsschutz zu 
lockern, stärkere Abweichungen von Tarifverträgen 
zuzulassen, die Zumutbarkeitsregeln für Arbeitslose 
zu verschärfen und allgemein den Arbeitsmarkt zu 
deregulieren.11 Bereits in den letzten fünfzehn Jahren 
hat allerdings ein erheblicher Wandel auf dem Arbeits-
markt stattgefunden. 
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So sind erstens die Qualifikationsanforderun-
gen gestiegen.12 Je niedriger die Qualifikation, desto 
schlechter die Position auf dem Arbeitsmarkt.13 Gering-
qualifizierte haben dementsprechend ein höheres 
Risiko, arbeitslos zu werden. In Westdeutschland ist 
deren Arbeitslosenquote etwa doppelt, in Ostdeutsch-
land beinahe dreimal so hoch wie die durchschnittli-
che Quote.14

Zweitens hat ein Wandel bei den Arbeitsverhält-
nissen stattgefunden. Die Zahl der unbefristeten Voll-

zeitarbeitsverhältnisse hat sich zwischen 1991 und 
2000 um 12,5 % verringert. Parallel dazu ist die Zahl 
der Teilzeitbeschäftigungen um 36,5 % und die der 
befristeten Beschäftigungsverhältnisse um 21 % ange-
stiegen.15

Drittens hat sich auch die Arbeitszeit verändert. 
Wenn Normalarbeitszeit so verstanden wird, dass 
der Beschäftigte Vollzeitarbeit von montags bis frei-
tags, bei konstanter Verteilung der Arbeitszeit, ohne 
Überstunden, Schicht-, Nacht- und Wochenendarbeit 
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Anmerkungen

erbringt, so hatten bereits 1984 nur 24 % und 1999 nur 
noch 15 % der Beschäftigten eine normale Arbeits-
zeit.16 Der Anteil der Beschäftigten, die Überstunden 
leisteten ist zwischen 1995 und 1999 von 46 auf 56 % 
gestiegen.17 

Durch das höhere Arbeitslosigkeitsrisiko, die 
Zunahme befristeter Arbeitsverhältnisse und unregel-
mäßigere Arbeitszeiten wird das Erwerbsleben zuneh-
mend von Unsicherheit geprägt.18 Die Sorge um den 
Arbeitsplatz ist daher auch eine der größten Zukunfts-
ängste der Deutschen.19 Die Konzepte zur Senkung der 
Beschäftigungsschwelle werden den Wandel auf dem 
Arbeitsmarkt wahrscheinlich noch beschleunigen. 
So würde beispielsweise eine Lockerung des Kündi-
gungsschutzes oder ein erneuter Anstieg befristeter 
Arbeitsverträge die Unsicherheit weiter erhöhen.

Zusammenfassung

Die Arbeitslosigkeit befindet sich derzeit auf einem 
Rekordniveau. Dies führt sowohl zu hohen volkswirt-
schaftlichen Kosten, als auch zu vielfältigen gesell-
schaftlichen Problemen. Der Druck auf die Politik, 
erfolgreiche Gegenkonzepte zu entwickeln, ist daher 
hoch. Wie der Wachstumsgrundwert jedoch ver-
deutlicht, wird es entgegen der weit verbreiteten 
Hoffnung immer unwahrscheinlicher, dass ein aus-
reichend hohes Wachstum erreicht werden kann, um 

die Arbeitslosigkeit merklich zu senken. Umgekehrt 
wird bei dem Versuch, die Beschäftigungsschwelle 
zu senken, der notwendige Umfang der Absen-
kung unterschätzt und zugleich übersehen, dass die 
Beschäftigungsschwelle in Zukunft kontinuierlich wei-
ter absinken müsste. Es ist daher fraglich, ob die der-
zeitigen Konzepte ausreichend wären. Gleichzeitig 
hat sich die Arbeitswelt bereits erheblich gewandelt 
und ist unsicherer geworden. Weitere Versuche, die 
Beschäftigungsschwelle abzusenken, werden diese 
Entwicklung wahrscheinlich verstärken. 

Die Politik befindet sich damit in einer prekä-
ren Lage: Sie kann einerseits nicht auf ein so hohes 
Wachstum setzen, dass damit die Beschäftigungs-
schwelle überschritten wird. Andererseits aber wird 
sie die Beschäftigungsschwelle, die maßgeblich von 
einem erwünschtermaßen hohen Produktivitäts-
fortschritt beeinflusst wird, wohl nur absenken kön-
nen, wenn sie radikale Arbeitsmarktreformen in Kauf 
nimmt. Und selbst dann ist es fraglich, ob auf diese 
Weise die Wachstumsraten unterboten werden kön-
nen, zumal diese langsam aber beständig weiter sin-
ken. Dadurch wird deutlich, dass die Arbeitslosigkeit 
die wohl größte Herausforderung im Zusammenhang 
mit dem Problem des linearen Wachstums darstellt. 
Damit erklärt sich zugleich, warum dies ein Hauptfor-
schungsfeld des IWS ist.
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